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Ein altes Sprichwort aus der Bibel besagt: „Die Väter haben saure Trauben gegessen und den Kindern werden davon die Zähne stumpf“. Das Sprichwort bringt auf den Punkt, dass manchmal die nachfolgenden Generationen auslöffeln müssen, was die vorherigen falsch gemacht oder verpasst haben. Geschichten solcher Art hören wir beim Bäuerlichen Sorgentelefon immer wieder.
Da sind z.B. Nachbarn seit langer Zeit zerstritten. Die Eltern-Generationen waren sich spinnefeind, machten einander das Leben schwer und gönnten einander nichts. Und jetzt, eine Generation später, wo der eine Nachbar den Hof aufgibt und das Land verpachtet, hat der andere Nachbar nicht den Hauch einer Chance, von diesem Pachtland irgendetwas zu bekommen. Die langjährige Feindschaft wird weitergezogen, einfach weil man nicht über den Schatten der Vergangenheit springen kann oder will. Und prompt lastet schon die nächste Hypothek auf den Schultern der kommenden Generation. Denn vergessen werden solche Dinge nicht, und verziehen schon gar nicht.
Es ist manchmal erstaunlich und betrüblich zu hören, über wie lange Zeit gewisse Entscheidungen oder Erfahrungen der Vorgängergenerationen die Bauernfamilien belasten. 
Das können Entscheidungen sein, die leider nicht mehr rückgängig zu machen sind und die sich im Nachhinein als Nachteil für die nachfolgende Generation erwiesen haben: Falsche Investitionen, Landverkäufe, Vernachlässigung des Gebäudeunterhalts, Rechtsstreitigkeiten usw.
Das könne aber auch Erfahrungen sein, die sich tief in’s Familiengedächtnis eingeprägt haben, wie z.B. unterlassene Hilfeleistung in einer Notsituation, oder Undankbarkeit für geleistete Arbeit. Oder die Erfahrung als Bio-Pionier von allen verachtet worden zu sein oder als Kleinbauer von den Grossen nie ernst genommen worden zu sein. Tief sitzen auch Verletzungen, die entstanden sind, weil man von Kollegen über den Tisch gezogen oder getäuscht wurde.
Wie kann man mit so lange nachwirkenden Erfahrungen umgehen? Es gibt da erfahrungsgemäss verschiedene Muster. Ein nicht sehr taugliches aber doch recht verbreitetes Muster ist das immer wieder „Aufwärmen“ und Beklagen des scheinbar Unabänderlichen. Kontinuierlich reibt man sich an dem, was einem erlaubt den immer gleichen Zorn aufleben zu lassen. Man hegt und pflegt die alten Wunden und verliert damit viel Energie und Kraft. Es ist immer wieder erstaunlich, mit welcher Hartnäckigkeit Menschen an ihren Verletzungen und Enttäuschungen festhalten, gerade als wären sie ein Teil der eigenen Identität geworden. 
Ein zweites Muster besteht darin, die Dinge einfach so zu nehmen wie sie jetzt sind. Man findet sich ab mit dem Unabänderlichen und lässt auf sich beruhen, was offenbar nicht geändert werden kann. Frühere Fehlentscheide können eh nicht rückgängig gemacht werden und gestörte Beziehungen kann man ja auch mal einfach stehen lassen und auf Distanz halten.
Die dritte und wohl anspruchsvollste, aber vielleicht auch vielversprechendste Möglichkeit mit solchen Erfahrungen umzugehen, wäre, wenn man sie aktiv zu bearbeiten anfinge, sowohl bei sich selbst, als auch in Bezug auf die Anderen.
Zugegeben, es ist nicht einfach, sich mit negativen Erfahrungen zu versöhnen. Aber wer sich nicht immer von der Vergangenheit einholen lassen will und seine Gegenwart nicht davon prägen lassen will, der hat die Aufgabe, sich mit dem Unabänderlichen anzufreunden und zu versöhnen. Das heisst akzeptieren, was geschehen ist, damit abschliessen und wieder nach vorne schauen. Und wie wäre es, wenn der scheinbar feindlich gesinnte Nachbar vielleicht doch für eine Gespräch zu haben wäre?
Ein befreundeter Bauer hat mir letzthin erklärt, wie er auf den richtigen Augenblick abziehlt, um mit seinem Nachbarn ins Gespräch zu kommen. Wie zufällig will er ihn allein auf dem Feld treffen und ihm dann die für ihn so wichtige Frage stellen: Könnten wir es auch anders halten, als es unsere Eltern gemacht haben? So was braucht Mut. Und vermutlich braucht es mehrere Gespräche und noch andere vertrauensbildende Erfahrungen, bis aus einer verfeindeten Nachbarschaft wieder eine gutnachbarschaftliche Beziehung wird. Aber nur auf solchen Wegen lässt sich verhindern, dass die Fehler der Alten das Leben der Jungen weiter bestimmen. Die sauren Trauben , welche die Alten gegessen haben dürfen die Gaumenfreuden der Jungen nicht schmälern!
